11. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT 8 


38. Jahrestagung 
der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft in Bonn 


In der Zeit vom 6. bis 10. September hielt die Deutsche Mineralogische 
Gesellschaft ihre 38. Jahrestagung in Bonn a.Rh. ab. Die hohe Zahl von über 
300 Teilnehmern und über 60 angemeldeten Vorträgen zeigt, daß trotz der 
vorangegangenen Internationalen Kongresse in Cambridge und Kopenhagen 
das Interesse an der nationalen Tagung außerordentlich stark war; darüber 
hinaus nahmen zahlreiche Ausländer die Gelegenheit wahr, die Tagung zu 
besuchen und bestehende Kontakte zu pflegen oder neue aufzunehmen. 

Die Vorträge waren in zwei große Gruppen eingeteilt: Mineralogie und 
Kristallographie sowie Petrologie, Lagerstättenkunde und Geochemie. Die 
knappe zur Verfügung stehende Zeit zwang dazu, an zwei halben Tagen 
Parallelsitzungen durchzuführen. Der Tagung voraus ging eine eintägige 
Exkursion in das Vulkangebiet des Siebengebirges, den Abschluß bildete die 
große 2!/2-tägige Exkursion zum Laacher-See-Gebiet und an die Eifeler 
Maare, die bei herrlichem Wetter durchgeführt werden konnte. Dazwischen 
lag die Tagung mit den Vortragssitzungen, der Mitgliederversammlung, 
einem Kammermusikabend im Poppelsdorfer Schloß und einer Abendfahrt 
auf dem Rhein. Außerdem konnten an einem Nachmittag verschiedene Indu- 
striewerke besichtigt werden. 

Die Tagung wurde von dem 1. Vorsitzenden der Gesellschaft, Prof. Heide 
(Jena) im großen Hörsaal des Mathematischen Instituts der Universität 
eröffnet. Nach der Begrüßung durch den Rektor der Universität, Prof. Brau- 
bach, und den Tagungsleiter, Prof. Neuhaus begannen die Vortragssitzun- 
gen mit einem Hauptvortrag von Prof. Buerger (MIT, Cambridge, Mass., 
USA) über „Polymorphism and phase transformations“. Es schlossen sich 
Einzelvorträge über mineralogische und kristallographische Themen an, von 
denen insbesondere die an verschiedenen Stellen durchgeführten Untersu- 
chungen an Quarz ein solches Interesse fanden, daß die damit zusammen- 
hängenden Probleme an einem weiteren Nachmittag (an dem an sich Werks- 
besichtigungen vorgesehen waren) diskutiert wurden. An diesem Nachmit- 
tag wurden vor allem der Lamellenbau vieler Quarze und, im Anschluß an 
den von Prof. Lietz (Hamburg) vorgeführten Film, die Elektrolyse von Quarz 
bei hohen Temperaturen im Zusammenhang mit den auftretenden Farb- 
zentren behandelt. 

Der Mittwoch-Vormittag war mineralogisch-technischen und kristall- 
chemischen Themen gewidmet. Der Donnerstag brachte in der einen Sitzung 
wieder kristallographische und speziell-mineralogische Vorträge, die Paral- 
lelsitzung behandelte petrologisch-mineralogische Fragestellungen. In der 
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änschließenden Mitgliederversammlung wurde Prof. Winkler, Marburg, zum 
neuen 1. Vorsitzenden der Gesellschaft gewählt; 2. Vorsitzender wurde der 
bisherige 1. Vorsitzende Prof. Heide, Jena. 

Der Freitag-Vormittag begann mit einem Vortrag von Prof. Ahrens, Kre- 
feld über „Die tektonische Stellung des Laacher See-Vulkanismus“, es folg- 
ten zwei weitere Hauptvorträge von Prof. de Roever, Amsterdam („Mantel- 
gesteine und Magmen tiefer Herkunft“) und Prof. Ernst, Erlangen („Die 
Entstehung der basaltischen Magmen“). Petrologische Einzelvorträge schlos- 
sen sich an. Am Nachmittag berichtete Prof. Schumacher, Bonn, über „Stand 
und Aussichten der Uranprospektion in der Bundesrepublik“. Danach muß- 
ten die Sitzungen parallel geführt werden: die eine Gruppe umfaßte acht 
Vorträge über Kristallstrukturbestimmungen und neue optische Geräte, die 
andere Gruppe von fünf Vorträgen behandelte hauptsächlich Probleme der 
Erzlagerstätten. Den Abschluß der Vorträge bildeten vier Referate über 
geochemische Untersuchungen am Samstag-Vormittag. 

Die anschließende Besichtigung einiger Bonner Institute (Staubforschungs- 
institut des Hauptverbandes der gewerblichen Berufsgenossenschaft, For- 
schungsinstitut des Fachverbandes Feuerfeste Industrie, Zentrallaborato- 
rium für Übermikroskopie der Universität und Mineralogisch-Petrologisches 
Institut und Museum) beendete die Tagung, für die etwa 70 Teilnehmer der 
Schlußexkursion begann die Fahrt am frühen Nachmittag mit dem Besuch 
der Tongrube Kärlich b. Andernach. 

Im nächsten Jahre wird die Tagung in Tübingen stattfinden. 


H. Wondratschek, Bonn 


DIENSTAG, DER 6. SEPTEMBER 1960 
Vormittag 
Zusammenfassender Vortrag 


M.J. BUERGER (Massachusetts Institute of Technology, USA): Polymor- 
phism and phase transformations. 


Einzelvorträge 


TH. SAHAMA (Helsinki): Mineralogie des Nephelin-Kalsilit-Systems. 


Es wurde eine Übersicht über die in der Natur angetroffenen Minerale 
wie auch über die synthetisch hergestellten Phasen und Subphasen des Sy- 
stems NaAlSiO, — KAISiO, gegeben. Die kalireichen Nepheline und die 
Nephelin-Kalsilit-Entmischungen in den Laven des Vulkans Nyiragongo 
(ehemaliges Belgisch Kongo) wurden besonders berücksichtigt. Die Metho- 
den zur Unterscheidung zwischen Nephelin und Kalsilit im Dünnschliff wur- 
den erörtert. 


S. MATTHES (Würzburg): Über Pyralspitsynthesen unter relativ niedri- 
gen Drucken. 

Von der Spessartinkomponente ausgehend konnten unter hydrostatischen 
Drucken bis p » 1500 spessartin — almandinbetonte Granate bis zu Misch- 
kristallen von günstigstenfalls 70% und (oder) 10 bis 15°/o Pyropkomponente 
und einer zusätzlichen Aufnahmefähigkeit von etwa 20% Grossularkompo- 
nente zur Synthese geführt werden. Die untere Temperaturgrenze einer 
Bildung dieser Granate konnte festgelegt und der Tatsache eines zunehmen- 
den „Wasser“einbaues als Hydrospessartinkomponente mit absinkender 
Bildungstemperatur unterhalb t 700 °C nachgegangen werden. Schließlich 
wurde über das Ergebnis orientierender Versuche unter Verwendung von 
Mineralkristallen berichtet. 
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A. BUDZINSKI (Jena): Zum Problem der wässrigen Bildung von Dolo- 
mit. 

Die wiederholt postulierte wässrige Bildung von Dolomit wurde bisher 
Eee im wesentlichen mittels zweier Methoden zu beweisen ver- 
sucht: 

a) Darstellungsversuche durch Eindampfen wässriger Lösungen von Kal- 
zium- und Magnesiumbikarbonat. Dabei kommt kein Dolomit zur Ab- 
scheidung. 

b) Löslichkeitsbestimmungen der Kalzium- und Magnesiumkarbonate. Die 
geringere Löslichkeit des Dolomites im Vergleich zu Kalzit und Magnesit 
unter normalen Temperatur- und Druckbedingungen führte zu dem 
Schluß, daß Dolomit sich aus reinen Lösungen von Kalzium- und Magne- 
siumbikarbonat bilden müsse. 

Die Ergebnisse der beiden Methoden widersprechen sich. Diese Diskre- 
panz findet eine Erklärung darin, daß am Lösungsgleichgewicht der Karbo- 
nate Dissoziationsgleichgewichte beteiligt sind, was bisher bei der Auswer- 
tung der Löslichkeitsbestimmungen nicht berücksichtgt wurde. 

Wie eigene und von E.J.Zeller, P.F. Saunders und F.R. Siegel mitgeteilte 
Versuche zeigen, erhält man Dolomit bei normalen Temperatur- und Druck- 
verhältnissen aus höher konzentrierten Kalzium-Magnesiumsalzlösungen 
durch Fällung mit Natriumkarbonatlösungen. Fehlen Kalziumionen, dann 
bildet sich unter diesen Bedingungen Magnsesit. 

Die Annahme der Bildung von Magnesit aus reinen Magnesiumbikarbonat- 
lösungen konnte durch das Experiment nicht bestätigt werden. Die darauf 
basierenden Schlußfolgerungen über die Bean am ande von Dolomit 
werden den Tatsachen nicht gerecht. 

Des weiteren wurde auf die Unzulässigkeit des Begriffes der „inkongru- 
enten Löslichkeit“ hingewiesen, und es wurden die damit verbundenen fal- 
schen Vorstellungen über den Auflösungsvorgang kritisiert. 


A. NEUHAUS und H. BECKMANN (Bonn): Strukturzustand der Lösung 
und Kinetik des Kristallwachstums im System Kupferchlorid-Wasser. (Vor- 
getr. von H. Beckmann) 

Es wurde über das Einkristallwachstum von CuCl,-2H,O aus wässerigen 
Lösungen in Abhängigkeit von Übersättigung, Herstellung der Übersätti- 
gung und Alterungszustand der Lösung berichtet. Hierbei ergab sich, daß 
nicht nur die Übersättigung, sondern auch die Struktur der Lösung (vermut- 
lich die Art der Aggregierung der Komplex-Ionen) das Einkristallwachstum 
wesentlich mitbestimmen. Bildung und Zerfall dieser Aggregate gehen an- 
scheinend äußerst langsam vor sich. 


Nachmittag 


H. SEIFERT und B. BECK (Münster): Neue experimentelle Beiträge zur 
Kenntnis der metamikten Minerale der Euxenitgruppe. (Vorgetr. von B. Beck) 

Wiederaufnahme und systematische Erweiterung früherer Arbeiten 
(H. Seifert, 1951): 

Beim Rekristallisieren lassen sich für alle untersuchten Produkte grund- 
sätzlich zwei Typen von Röntgen-Diagrammen erhalten, deren Auftreten 
von Zeit und Temperatur der Rekristallisation abhängig ist. Auf der Basis 
von Seltenen Erdoxyden, TiO, und Nb,O, wurden Substanzen synthetisiert, 
die trotz stark wechselnder Zusammensetzung gleichartige Strukturen vom 
„Euxenit“-Typ besitzen. 

Hydrothermale Einflüsse auf die Rekristallisation von Naturprodukten 
sowie die Bildung euxenitähnlicher Substanzen aus den Oxyden der Seltenen 
Erden, TiO, und Nb,O, wurden ferner untersucht. 
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H.U. BAMBAUER, G. BRUNNER und F. LAVES (Zürich): Optik, Ultra- 
rotabsorption und Spurenelementgehalt von lamellar gebautem Bergkristall. 
(Vorgetr. von H.U. Bambauer) 

Klare Bergkristalle von Madagaskar erwiesen sich sektorenweise aus 
lamellenartigen Bereichen // {1010} von optisch anomalem Verhalten aufge- 
baut. Beziehungen zwischen optischen und röntgenographischen Bestimmun- 
gen, Ultrarotabsorption, Bestrahlungsversuchen, Ätzverhalten und Spektral- 
analysen dieser Bereiche wurden mitgeteilt und diskutiert. 


Y. HAVEN und A. KATS (Eindhoven): Über das Ultrarote Absorptions- 
spektrum von Wasserstoffionen in Quarzkristallen. 

Natürliche Quarzkristalle sind oft verunreinigt mit Al-Ionen, welche, wie 
angenommen wird, die Si-Ionen isomorph vertreten. Die fehlende positive 
Ladung wird kompensiert durch positive Ionen wie Li*, Na*, H* usw., welche 
irgendwo einen Platz gefunden haben in den Kanälen des SiO,-Gitters. Die 
einwertigen Ionen können leicht gegeneinander ausgetauscht werden durch 
Elektrolyse //c-Achse. Das ultrarote Spektrum ist studiert worden in sei- 
ner Abhängigkeit von der Art der Verunreinigungen. Die Wasserstoffionen 
zeigen teilweise ein Absorptionsspektrum, das hauptsächlich besteht aus drei 
Linien bei 3311, 3371 und 3435 cm-!, das nicht davon abhängt, ob und wel- 
che anderen einwertigen Ionen noch zugegen sind. Teilweise zeigen die 
Wasserstoffionen auch noch drei bis fünf Absorptionsbänder bei etwas höhe- 
ren Frequenzen, die abhängig sind von der Anwesenheit von anderen ein- 
wertigen Ionen. Die letzte Absorption verschwindet aber durch Erhitzen 
über 800 °C, unter gleichzeitiger Zunahme der erstgenannten Absorption. Es 
wurde ein Versuch gemacht, das Spektrum zu deuten. 


J. LIETZ (Hamburg): Neue Untersuchungen zur Einwirkung von Strah- 
lung auf ursprünglich lamellar gefärbte Rauchquarze. 

Die Absorptionsspektren von natürlichen Rauchquarzen und von Quar- 
zen, die durch ionisierende Strahlung verfärbt wurden, sind zwar praktisch 
gleich, jedoch unterscheiden sich die Kristalle durch den Grad der Verfärb- 
barkeit. 

An ursprünglich lamellar gefärbten Rauchquarzen läßt sich zeigen, daß 
die natürliche Rauchfarbe, die Röntgen-Verfärbung und die y-Verfärbung 
im Kristall verschieden lokalisiert auftreten können und damit verschiede- 
nen potentiellen Farbzentren zuzuordnen sind. 


F. LIEBAU (Berlin): Ein erweitertes System der Silikate. 


W. KLEBER (Berlin): Über die Bildung kohärenter und inkohärenter 
zweidimensionaler Keime (mit experimentellen Ergebnissen zur Epitaxie von 


Campher). 
Zunächst wurde über neuere experimentelle Untersuchungen zur orien- 
tierten Aufwachsung von Campher auf anorganischen Trägern — in erster 


Linie auf weitere Arten der Glimmergruppe — berichtet. Das Problem der 
„Texturorientierung“ wurde dabei besonders herausgestellt und vom kine- 
tischen Standpunkt aus diskutiert. 

Für die theoretischen Betrachtungen wurden die Bildungshäufigkeiten 
kohärenter und nicht-kohärenter zweidimensionaler Keime auf arteigener 
und fremder Unterlage zu Grunde gelegt. 

Einige Bemerkungen betrafen spezielle Erscheinungen der orientierten 
Abscheidung. 


H. v. PHILIPSBORN (Bonn): Kristallbildung im Organismus. 
Die Erforschung der Kristallbildung im Organismus sollte sich nicht be- 
schränken auf die Bestimmung der Kristallart, deren Tracht und Habitus, 
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und des Gefüges ihrer Aggregierungen. Man sollte auch fragen nach der 
Phylogenese, nach dem phylogenetischen Wandel z.B. von Knochen und 
Zahn aus ursprünglich einfachen Bildungen bis zu den heute so komplizier- 
ten Gebilden, als eine biokristallographische Aufgabe. 


H.J. HÖHLING (Münster): Elektronenmikroskopische Untersuchungen an 
Zahnschmelz und Dentin. 

Tangential zur Oberfläche angeschliffene Zähne, mit HCl angeätzt, zeig- 
ten im Auflicht eine wabenartige Struktur mit breiten Säumen um die 
„Schmelzprismen“. Elektronenmikroskopische Abdruckbilder von derselben 
Anschliff-Fläche ließen aber keine echte, durchgehende Prismenscheide erken- 
nen; an Kohlehüllenabdrucken sowie an Mikrotomschnitten von nicht ent- 
mineralisiertem Schmelz konnte eine direkte Berührung der Kristallite be- 
nachbarter „Schmelzprismen“ entlang einer ungeraden Trennlinie beobachtet 
werden. Zwar traten im Prismengrenzbereich auch dunkle Strukturen auf, 
die als organische Substanz deutbar sind, jedoch nicht in Form einer durch- 
gehenden Scheide. An den Kristalliten wurden hexagonale Prismen- und 
oft hexagonale Pyramidenflächen beobachtet, die zur Deutung eines Verzah- 
nungsmechanismus führten. Schnittbilder am nicht entmineralisierten Den- 
tin zeigten eine dichtere, homogenere Zone um die Dentinkanälchen, die 
vorwiegend aus anorganischer Substanz zu bestehen scheint. Im übrigen 
Dentinbereich wurden wesentlich kleinere Kristallite als im Schmelz mit 
gleichfalls prismatischer Flächenausbildung beobachtet, die oft Fasern pa- 
rallel laufen. Offenbar liegt eine epitaktische Verknüpfung vor. Röntgeno- 
graphische Texturuntersuchungen bestätigten die Aussagen. 


H. SEIFERT und G. LABROT (Münster): Kristallogenetische Experimente 
zu einer Matrizentheorie der Silikose. (Vorgetr. von G. Labrot) 

Grundlagen der Matrizentheorie. Bisherige experimentelle Untersuchun- 
gen zu einer Beweisführung. Neue orientierte Aufwachsungen auf Quarz- 
oberflächen von Oligo- und Polypeptiden sowie von Milchzucker und ihre 
Interpretation auf struktureller Basis. Bedeutung dieser Ergebnisse für bio- 
chemische Fragestellungen allgemein, für die Vorstellungen zur Ätiologie 
der Pneumokoniosen im speziellen. 


W. LÜDKE (Jena): Nahrungsmittel und Arzneimittel vom Standpunkt 
der physiologischen Isomorphie. 

Nahrungsaufnahme und danach im Organismus ablaufende Stoffwechsel- 
vorgänge sind untrennbar mit dem Leben und seinen verschiedenartigen 
Äußerungen verbunden und von fundamentaler Bedeutung. Die physiologi- 
sche Isomorphie (in ihren Grundformen der totalen, der gruppenweisen und 
der partiellen Isomorphie) gibt hierüber eine zusammenfassende Arbeits- 
vorstellung, aus welcher auch die differenzierten Ansprüche der Organismen 
an ihre Nahrung erklärt werden können. 


MITTWOCH, DER 7. SEPTEMBER 1960 
Vormittag 


Einzelvorträge 


F.W. LOCHER (Düsseldorf): Einbau von Aluminium und Magnesium in 
Tricalceiumsilikat. 

Die von J. W. Jeffery dem sogenannten Alit zugeschriebene Formel 
54 CaO-16 SiO,-Al,0O,-MgO steht im Widerspruch zu Untersuchungen von 
E. Spohn und H. Kühl über die Kalkbindung im System CaO-Al,0,-SiO;. 
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Da es außerdem nicht gelang, einen Alit mit dieser Formel rein darzustel- 
len, wurden weitere Untersuchungen ausgeführt, die klären sollten, ob die- 
ser Alit im Dreistoffsystem CaO-Al,0,-SiO, auftritt. Dabei wurde fest- 
gestellt, daß nur etwa 0,7 bis 0,8 %/o AlL,O, statt 2,5 /o in das Tricalciumalumi- 
nat eingebaut werden können und daß Magnesiumionen die Calciumionen 
im Gitter des Tricalciumsilikates vertreten können. 


I. SACHER (Aachen): Zusammensetzung und Reaktionen von alumino- 
thermischen Schlacken. 

Es wurde der Phasenaufbau von aluminothermischen Schlacken auf 
Grund von chemischen, röntgenographischen und mikroskopischen Untersu- 
chungen ermittelt. Darüber hinaus wurden einige Reaktionen dieser Schlak- 
ken (mit Zement, Magnesiumoxyd u.ä.) beschrieben. 


G. STRUNK-LICHTENBERG (Mulartshütte): Das Reaktionssintern. 

Das Verfahren ermöglicht einen speziellen Kristallaufbau in Hochtempera- 
turwerkstoffen. Sowohl rein oxydische wie auch Werkstoffe mit einer Metall- 
phase (sogenannte Cermets) entstammen diesem neuartigen Herstellungs- 
verfahren. 

Aus der Vielzahl der Möglichkeiten wurde ein Rezept entwickelt, das im 
Endprodukt den Mg (Al, Cr),O,-Spinell in inniger Vermischung mit metalli- 
schem Cr enthält. Festigkeitswerte dieser Proben sowohl bei erhöhten Tem- 
peraturen wie auch nach vorhergehenden 'Temperaturwechseln wurden mit- 
geteilt und diskutiert. 


W. RICHARTZ (Bonn): Über kristallchemische Untersuchungen und ma- 
gnetische Aufbereitung von Monazit. 

Monazit läßt sich durch magnetische Aufbereitung in mehrere Fraktionen 
zerlegen, die starke Suszeptibilitätsunterschiede aufweisen. Letztere lassen 
sich gemäß quantitativ-röntgenspektroskopischem Befund durch unterschied- 
liche Konzentrationsverhältnisse der seltenen Erdelemente (La, Ce, Pr, Nd, 
Sm,Gd,Y) erklären: Mit abnehmender magnetischer Suszeptibilität der 
Monazitfraktionen nimmt ihr Gehalt an La und Ce zu, ihr Gehalt an 
Nd, Sm, Gd und Y hingegen ab. Der Pr-Gehalt bleibt in allen Fraktionen 
konstant. Es wurden weitere Ergebnisse mitgeteilt. 


J. ZEMANN (Göttingen): Die Kristallchemie des Kupfers. 

Es wurde ein Überblick über die Kristallchemie des Kupfers mit beson- 
derer Berücksichtigung von normalen und basischen Salzen des Cu?* gege- 
ben. In diesen wurde ganz überwiegend eine ungefähr planare 4-Koordi- 
nation gefunden, die in mannigfacher Weise ergänzt werden kann, und zwar 
nicht nur, wie man bis vor wenigen Jahren glaubte, zu einer (4 + 2)-Koordi- 
nation, sondern auch durchaus verbreitet zu einer (4 + 1)-Koordination. Für 
basische Kupfersalze scheinen folgende Verknüpfungsregeln allgemein zu 
gelten: Die Hydroxylgruppe kann bis zu 3 „Kupferquadrate“ verknüpfen, 
F,O bis zu zwei, während z.B. NH, anscheinend nicht als Verknüpfungs- 
gruppe auftreten kann, sondern nur zu einem „Kupferquadrat“ gehört. 


O.W. FLÖRKE (Zürich*): Reaktionen von TiO, mit Cr,O,. 

Die Reaktion von TiO, mit Cr,O, unterscheidet sich von denen des TiO, 
mit Fe,O, und Al,O,. Eine Verbindung vom Pseudobrookittyp (Mol- 
verhältnis 1:1) tritt nicht auf. Nach dem Brand oberhalb etwa 700 °C 
zeigen Mischungen aus Rutil und Cr,O, je nach Brenntemperatur und 
Chromgehalt verschiedene Röntgendiagramme [1], während Anatas und 
Brookit nicht mit Cr,O, reagieren, ehe sie nicht in Rutil umgewandelt sind. 
Diese Umwandlung wird durch Cr,O, beschleunigt. Rutil kann mit maximal 
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33,3 Mol’/ Cr,O, reagieren. Bis zu etwa 4 Mol®/ Cr,O, können vom Rutil- 
gitter aufgenommen werden, ohne daß es sich dabei wesentlich verändert. 
Titanchromoxyde mit bis zu 18 Mol®/o Cr,O, ergeben ähnliche Röntgendia- 
sramme wie nichtstöchiometrische Titanoxyde [2] und [3]. Mit höherem 
Chromgehalt verlieren sich diese Ähnlichkeiten. Bei reinem Titanoxyd 
reicht der Homogenitätsbereich des Rutilgitters vom Kation-Anion-Verhält- 
nis 1:2 bis zum Verhältnis 1:1,98. Jenseits dieser Grenzzusammensetzung 
treten strukturelle Änderungen auf, wobei jedoch das Sauerstoffgitter in 
seinen Grundzügen (deformierte hexagonal dichteste Kugelpackung) erhalten 
bleibt und sich im wesentlichen nur die Lückenbesetzung ändert. An Luft 
gebrannte Titanchromoxyde zeigen in den Randschichten der Kristallite Che- 
misorption von Sauerstoff, wodurch gegenüber im Vakuum gebrannten Pro- 
ben dunklere Farbe (Aufoxydation von Chrom) und Oxydationsfähigkeit 
resultiert. Durch Behandlung mit Reduktionsmitteln wie z.B. Hydrazinsulfat 
in wässriger Suspension, kann die Farbe aufgehellt und das Oxydations- 
vermögen abgebaut werden. Nachglühen an Luft stellt die ursprünglichen 
Verhältnisse wieder her. Nach Hamelin [2] stellen die Titanchromoxyde 
Mischkristalle zwischen Rutil und der Verbindung Ti,Cr,O, (33,3 Mol/ Cr,O,) 
dar. Nach Andersson, Sundholm und Magneli [3] treten dagegen zwischen 
den beiden Endgliedern Rutil und Ti,Cr,O, analog zum System TiO,-Ti,O, 
mehrere diskrete und miteinander isotype Phasen der allgemeinen Zusam- 
mensetzung Ti„->Cr5zO5n-; auf mit n = 6,7,8 und 9. In beiden Arbeiten wird 
mitgeteilt, daß oberhalb 1450°C gebrannte und rasch abgekühlte Proben 
diffuse Röntgeninterferenzen ergeben. In [2] wird eine Hochform angenom- 
men, in [3] ein Ordnungs-Unordnungsübergang. Eigene Untersuchungen 
zeigten, daß Titanchromoxyde mit mehr als 3,5 Mol’% Cr,O, nur homogen 
sind, wenn sie von hohen Temperaturen rasch abgekühlt werden. Unter- 
halb etwa 1450 °C setzt eine Ausscheidung ein, die vom Chromgehalt und 
der Temperaturgeschichte der Proben abhängig ist. In der Grundmasse bil- 
den sich Lamellen oder zusammenhängende Gebiete einer oder auch zweier 
Kristallarten, deren Vickershärte deutlich geringer als die der Matrix ist: 
Wird bei hoher Temperatur rasch abgekühlt, dann friert die Ausscheidung 
im Vorstadium ein, wodurch bei Zimmertemperatur starke Spannungen im 
Gitter und dadurch diffuse Röntgeninterferenzen und ein Härteanstieg der 
Titanchromoxydkörper verursacht wird. Beim Nachtempern entwickelt sich 
dann die Ausscheidung. Sind die Lamellen grob genug, dann kann man mit 
einem Magnetseparator die Ausscheidung in einer magnetischeren Fraktion 
anreichern, deren Röntgendiagramm von dem der weniger magnetischen 
Fraktion verschieden ist. Mit Einkristallaufnahmen konnte gezeigt werden, 
daß tatsächlich ein Ausscheidungsphänomen vorliegt und nicht ein einfaches 
Nebeneinander zweier isotyper Phasen und es konnten Einblicke in die 
strukturellen Vorgänge gewonnen werden. 


*) Die Untersuchungen wurden teilweise im MPI für Silikatforschung, Würz- 
burg, teilweise im Institut für Kristallographie und Petrographie der ETH, 
Zürich durchgeführt. 


f1] A. Dietzel und O.W. Flörke, Mitt. Ver. Deutsch. Emailfachl. 5, 99 (1957) 
u. Fortschr. d. Min. 36, 72 (1958). 

[2] M. Hamelin, Bull. Soc. Chim. France, S. 1421 (1957). 

[3] S. Andersson, A. Sundholm und A. Magneli, Acta Chem. Scand. 13, 989 
(1959). 


K. RECKER (Bonn): Über den Einbau von Uran in Calciumfluorid. 


Es wurden sowohl an künstlichen CaF,-Einkristallen mit U-Zusätzen als 
auch an natürlichen Flußspäten röntgenographische, spektralfotometrische 
(Absorption von 0.2 bis 15 u, Fluoreszenz von 0.4 bis 0.8 u) und mikroskopische 
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Untersuchungen durchgeführt. Die Ergebnisse gestatteten weitgehende Rück- 
schlüsse auf die Art des Uran-Einbaues. 


A. MAAS und K. RECKER (Bonn): Elektronenmikroskopische Untersu- 
chungen an reinen und U-haltigen Alkalifluorid-Einkristallen nach Ver- 
dampfungsätzung. (Vorgetr. von A. Maas) 

Nach dem Nacken-Kyropoulos-Verfahren gezüchtete U-aktivierte und 
nicht-aktivierte Alkalifluorid-Einkristalle (Neuhaus und Recker) wurden mit 
einer weiterentwickelten Methode der Verdampfungsätzung (Maas) elektro- 
nenmikroskopisch untersucht. 

Die Verdampfungsätzung erfolgte durch Erhitzung der Einkristalle im 
Hochvakuum unter definierten Bedingungen. Die dabei entstandenen Ober- 
flächenstrukturen wurden durch unmittelbar anschließende Bedampfung mit 
PtIr und € fixiert. Bei der elektronenmikroskopischen Untersuchung Kkonn- 
ten benachbarte Stufenkanten noch bis zu einem Abstand von 30 Ä aufge- 
löst werden. Die Mikromorphologie verdampfungsgeätzter U-haltiger Alkali- 
halogenid-Einkristalle zeigt gegenüber derjenigen der reinen Einkristalle 
charakteristische Unterschiede, welche diskutiert wurden. 


K. KOHLER und W. FRANKE (Berlin): Der thermische Abbau von Am- 
moniumeisen (2) sulfat-6-hydrat (NH,)Fe(SO,) 6 H,O (Mohr’sches Salz). 
(Vorgetr. von K. Kohler) 

An Hand von quantitativen chemischen Analysen, Gewichtsverlusten, 
Dampfdruckmessungen und Röntgenuntersuchungen wurde versucht, Aus- 
sagen über das Auftreten von De- und Anhydratphasen und weiterer Ab- 
baustufen zu machen und die einzelnen Existenzbereiche abzugrenzen. Die 
H,O- und NH,-Abgaben wurden beschrieben und der Zusammenhang zwi- 


schen der Oxydation Fe!!_ Fe! und der Existenz eines nichtkristallinen 
Zwischenzustandes diskutiert. 


DONNERSTAG, DER 8. SEPTEMBER 1960 
Vormittag 
Einzelvorträge 


F.E. BURESCH (Bonn): Zur numerischen Behandlung von Mehrstoff- 
systemen. 

Zur Interpretation von Mehrphasengleichgewichten wurden bisher vor- 
wiegend graphische Methoden benutzt, wobei es möglich ist, 4-Stoffsysteme 
durch ein Tetraeder darzustellen. 

Mit Hilfe elektronischer Rechenmaschinen können jedoch Phasengleich- 
gewichte mit mehr als vier Stoffen behandelt werden. Für ein k-Stoffsystem 
werden Polynome k-Veränderlicher 2. und höherer Ordnung aufgestellt. Die 
Feldergrenzen schneiden sich bei einem (k + 1)-Phasengleichgewicht eines 
invarianten Punktes und sind wiederum Schnitte von (k—1)-Phasengleich- 
gewichten, welche sich als Flächen höherer Ordnung darstellen lassen. Zwei- 
phasengleichgewichte sind schließlich (k—1)-dimensionale Hyperflächen in 
einem K-dimensionalen Raum. Wenn das Polynom für eine Gleichgewichts- 
beziehung aufgestellt ist, ist es möglich, Interpolationen mit dem Rechen- 
schieber oder einer Tischrechenmaschine durchzuführen. 

Das angeführte Rechenverfahren läßt sich ebensogut in der Kristallogra- 
phie bei der Erfassung der Abhängigkeit von Struktur-, chemischen und 
physikalischen Werten wie auf petrochemische Berechnungsmethoden an- 
wenden, wobei sich dann z.B. bei der Darstellung des Gesteinschemismus 
die übliche Zusammenfassung der Basisverbindungen erübrigt. 
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E. KORDES (Bonn): Einfluß der Radien und der Kernladungen der Ionen 
auf der Dispersion der Lichtbrechung der Alkalihalogenide. 

Zwischen der längsten Wellenlänge Amax der UV-Absorptionsbanden der 
Alkalihalogenide, den Radien r und den Kernladungen Z der Ionen bestehen 
einfache Beziehungen. Trägt man IgAmax gegen lgr?, -Zı/r?_-Z_ auf, so 
ergeben sich für die Salze mit gemeinsamem Anion Geraden. Für LiH, NaF, 
KCl, RbBr und CsJ, die jeweils Ionenpaare mit gleicher Elektronenhülle 
besitzen, ist r?; -Z;/r?_-Z_ = konst. Diese Tatsache gibt die Möglichkeit, die 
lonenradien sämtlicher Alkalimetalie und Halogene allein aus den Ionenab- 
stände in den Alkalihalogeniden direkt zu berechnen. Letztere Beziehung 
gilt ebenso auch für die Erdalkalichalkogenide mit Ionenpaaren gleicher 
Edelgasschale. 


F. LIPPMANN (Dortmund): Über ein Barium-Caleiumkarbonat. 

Aus einer Barytlagerstätte wird ein Karbonat folgender Zusammenset- 
zung beschrieben: CO,: 31,35 %/o; BaO: 43,05 %/o; SrO: 4,02%); MgO: 1,69 %o; 
MnO: 0,35 %/o; CaO: 19,520. Das Mineral ist optisch einachsig negativ mit 
N... — 1,691 und rn, = 1,527. Es ist nicht mit Barytocalcit oder Alstonit identisch. 


G. FRENZEL (Heidelberg): Über ein neues, dem Högbomit verwandtes 
Nb-haltiges Fe-Ti-Mineral. 

In einem Apatit-reichen Alkalisyenit des Katzenbuckels im Odenwald 
wurde ein dem Rutil nicht unähnliches, aber wesentlich niedriger doppel- 
brechendes Erzmineral gefunden. Die röntgenfluoreszenzanalytische Bestim- 
mung ergab Ti, Fe und Nb (auf Elemente unter der Ordnungszahl 22 wird 
z. Zt. noch chemisch geprüft). Hexagonal mit a, 9,63 und c, 22,43 Ä. Gute 
basale Spaltbarkeit, ferner eine weitere etwa senkrecht dazu. Gelegentlich 
in schönen tafeligen, // (0001) mit Hämatit orientierten Verwachsungen. 


H. MEIXNER (Knappenberg): Ein Vorkommen schöner Topas-Kristalle 
aus den Hohen Tauern Salzburgs. 

An der Nordseite des Großvenedigers wurde erstmals ein pegmatitisches 
Gestein beobachtet, das kristallographisch ausgezeichnet entwickelte Topas- 
Kristalle in recht eigenartiger Tracht enthält. 

Geologische Verhältnisse des Vorkommens, die Ausbildung der Topas- 
Kristalle, die Begleitminerale; die Stellung dieser neuen Topasparagenese in 
der Mineralisation der Hohen Tauern. (Mit Vorweisungen). 


J. ZEMANN (Göttingen): Über den Botryogen vom Rammelsberg. 

Der Botryogen aus dem „Alten Mann“ im Rammelsberg wurde morpho- 
logisch, optisch, chemisch und röntgenographisch bearbeitet. Dabei stellte 
sich heraus, daß es sich um eine Zn-reiche Varietät handelt. Aus dem Ele- 
mentbestand der Lagerstätte ist das leicht verständlich, da große Zn- 
Vormacht gegenüber Mg herrscht. 


Vormittag 


G. MÜLLER (Tübingen): Über Neubildung von Quarz in den rezenten 
Sedimenten des Golfes von Neapel. 

Die Glassubstanz der trachytischen bis leuzittephritischen Tuffe der rezen- 
ten Sedimente des Golfes von Neapel wird durch halmyrolytische Prozesse 
sehr rasch in Kaolinit, Ilit und Quarz (+ Analcim) umgewandelt. Feinkör- 
nige Sedimente enthalten bis 13,1 °/o neugebildeten Quarz und Chalcedon. 

In tieferen Sedimentschichten ist der Quarzanteil stets niedriger; wohl 
eine Folge der teilweisen Auflösung des Quarzes durch das Meerwasser. 

In anstehenden Tuffen der Golfumrandung tritt Quarz ebenfalls als Neu- 
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bildung bevorzugt in Gebieten solfatarischer Tätigkeit bei der Alunitisie- 
rung der Tuffe auf. 


G. ROSENTHAL (Würzburg): Beitrag zur Bestimmung der Korngrößen 
von Tonen unter 1 u Äquivalentradius. 

Die Tone bestehen, wie bekannt, im wesentlichen aus Korngrößen unter 
l ur, die aus mineralogisch-wissenschaftlicher und technischer Sicht von 
eminenter Bedeutung sind. Bisherige Korngrößen-Analysenverfahren erlaub- 
ten nicht, Tone mit Teilchen unter 1 u r bezüglich ihrer Korngröße und 
Korngrößenverteilung zu untersuchen. Die analytische Ultrazentrifuge bietet 
eine Bestimmungsmöglichkeit für Korngrößen um 0,1 ur auf absorptionsana- 
lytischem Wege und erlaubt, mittels der Philpot-Svensson-Schlieren-Optik 
Korngrößen unter 0,1 u r zu untersuchen. Es wurden Korngrößenverteilun- 
gen von einigen Kaolinen und Montmorillonittonen mitgeteilt. Als kleinste 
Korngrößen für Montmorillonite ergaben sich 10” bis 10° u r. 

Den mit der Ultrazentrifuge erhaltenen Ergebnissen wurden Oberflächen- 
bestimmungen nach der BET-Methode, elektronenmikroskopische Bilder, 
einige keramische Kennzahlen und eine Korngrößencharakteristik aufgrund 
einer Gefrieranalyse eines Ton-Wasser-Systems gegenübergestellt. 


D. JUNG (Saarbrücken): Über Granat im Felsitporphyr von Michelbach- 
Saar. 

Im Felsitporphyr von Michelbach-Saar kommen 2 bis 3mm große Gra- 
nate als Einsprenglinge vor. Die Zusammensetzung ist Alm,„Py}sGT0,-,;SPESS;.;- 
Die Entstehungsbedingungen eines derartigen Granats als a) Produkt einer 
Resorption von Fremdmaterial, b) Aufschmelzungsrelikt eines palingenen 
Magmas oder c) Frühkristallisat einer rhyolithischen Schmelze wurden dis- 
kutiert. 


R. VILLWOCK (Bonn): Über eine Paragenese von Cattierit, Melnikowit- 
Pyrit und Baryt in der Tonlagerstätte Kärlich (Neuwieder Becken). 

Es wurde die in einer tonigen Zwischenlage innerhalb der tertiären Tra- 
chyttuff-Serie von Kärlich auftretende Mineralgesellschaft Cattierit (CoS;)- 
Melnikowit-Pyrit—Baryt beschrieben .und ihre Entstehung zu deuten ver- 
sucht. 


A. SAN MIGUEL ARRIBAS (Barcelona): A new interpretation on the 
genesis of porphyry granite dikes. 

The author described black ultramylonite dike-likes and veinlets cutting 
the granite of the Costa Brava. All the graduations in the degree of crushing 
can be followed between the granite and black ultramylonites. Cataclastic 
reddish rocks constituing „dike-likes“, or irregular masses with intrusive 
aspect were also described. 

The effect of the cataclasis in these rocks is interesting because the gra- 
nite is transformed gradually into a reddish cataclastie granite, syenitic- 
granite and finally into true syenites or monzonites. Finally typical por- 
phyry granite dikes, presenting reddish colour were described. The study of 
their conditions of implacement showed that the borders of all of them con- 
sist of a very fine-grained dark cataclastic rock. This dark cataclastie rock 
corresponds exactly with the ultramylonite black rock described before. 

Geological and microscopice evidences lead to the conclusion that the 
porphyry dikes are the product of a strong granulation and recrystallization 
of coarse-grained granites in shearing stress zones. 


H.G. SCHARBERT (Wien): Die „Julianehaab-Granite“ in Südgrönland. 


Der Vortragende arbeitete für Geological Survey of Greenland, Kopen- 
hagen, in den Sommern 1958 und 1959 nördlich und nordwestlich des Cli- 
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maussag-Batholithen im Julianehaab Distrikt in Südgrönland. Die aufge- 
nommenen Gebiete bestehen zur Gänze aus „Julianehaab-Graniten“ (Name 
von Ussing) [Medd.om Grid., vol. 38 (1911)], mit zahlreichen Gängen (auf 
die hier nicht eingegangen wird). Die vom Vortragenden und von anderen 
Kollegen kartierten Granitgebiete sind sehr inhomogen zusammengesetzt 
(Diorite, Granodiorite, Quarzdiorite, Granite, Aplite, Einschlüsse von Gnei- 
sen, Amphiboliten, Migmatiten). Altersfolgen konnten festgestellt werden. 
Im untersuchten Gebiet nehmen Granodiorite den größten Raum ein, wäh- 
rend sie in anderen Gegenden stark zurücktreten und durch andere oben 
erwähnte Typen ersetzt werden. Die Felduntersuchungen und die Ergebnisse 
der mikroskopischen Analysen sprechen dafür, daß die Mehrzahl dieser Ge- 
steine durch Granitisation entstanden ist. 


FREITAG, DER 9. SEPTEMBER 1960 
Vormittag 
Einzelvorträge 


W. AHRENS (Krefeld): Die tektonische Stellung des Laacher-See-Vulka- 
nismus. 

Das Aufdringen des Magmas im Laacher-See-Gebiet steht in ursäch- 
lichem Zusammenhang mit der Bildung des Neuwieder Beckens. An Hand 
einer Strukturkarte (bezogen auf eine alt-tertiäre Landoberfläche) wurde 
der Bau des Neuwieder Beckens und seiner Umrandung sowie die tektoni- 
sche Position der Laacher Vulkane erläutert. Eine Deutung des Aufstiegs des 
Magmas wurde versucht, soweit es der Stand unserer‘ Kenntnisse zuläßt. 


W.P. de ROEVER (Amsterdam): Mantelgesteine und Magmen tiefer Her- 
kunft. 

Olivinknollen und Kimberliteinschlüsse geben uns viele Hinweise über 
die Zusammensetzung und Struktur der obersten Teile des Erdmantels. 
Man könnte erwarten, daß große Mantelbereiche eine Anisotropie von viel- 
leicht etwa 10° für die Fortpflanzung von longitudinalen Erdbebenwellen 
aufweisen. Mit Hife dieser Erscheinung würde es in der Zukunft vielleicht 
möglich sein, festzustellen, ob es Konvektionsströme im Mantel gibt und — 
wenn dies der Fall wäre — wie diese Konvektionsströme verlaufen. Aus der 
Struktur der Mantelgesteine läßt sich ein Zusammenhang zwischen Vulka- 
nısmus und Orogenese herleiten. Es ergibt sich auch die Vorstellung, daß 
das basaltische Magma hauptsächlich ein Nebenprodukt der Spinell-Olivin- 
Transition sei. 


TH. ERNST (Erlangen): Entstehung basaltischer Magmen. 

Die Olivineinsprenglinge der Olivinbasalte werden in ihren Kernen als 
Reste von Lherzolithen aufgefaßt, dabei die beobachtete unregelmäßige Aus- 
bildung als gehemmte Wachstumsform. Gründe für diese Auffassung wur- 
den gegeben. Es besteht eine fortlaufende Reihe von einkristallinen Ein- 
sprenglingsolivinen bis zu den Olivinknollen, für deren Fremdnatur neben 
den bereits von Rost, Foster und Myers angegebenen Beweisen andere auf- 
fallende Begründungen gegeben wurden. Diese Knollen zeigen alle Kenn- 
zeichen einer metamorphen Assoziation. Der Auflösungsvorgang der periodo- 
titischen Gesteine wird auf Grund von Stabilitätsfragen der beteiligten Mine- 
rale erklärt; in den Olivinbasalten ist der Olivin das beständigste Glied. 
Unter Zugrundelegung einer mittleren Olivinfelszusammensetzung wurde 
versucht, die assimilierende Schmelze zu rekonstruieren. Durch diese Be- 
trachtung kann ein Schluß auf den Ort der Entstehung der basaltischen 
Magmen gezogen werden. 
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F. ROST (Saarbrücken): Granat und Chlorit in ultrabasischen Gesteinen. 

Granat (Pyrop) und Chlorit (Pennin-Klinochlor) treten in vielen Ultra- 
basiten — getrennt voneinander — als wesentliche akzessorische Mineralien 
auf. Beide gehören zum vorserpentinischen Mineralbestand. 

Ihre Genese wird mit der metamorphen Natur ihrer Wirtsgesteine erklärt, 
deren Stoffbestand als primär-magmatisch angenommen werden Kann. 


L. MARIC (Zagreb): Über die Alkalimetasomatose in Sedimenten süd- 
östlich von Quosseir am Roten Meer (Ägypten). 


H.G. HUCKENHOLZ (Köln): Versuch einer Klassifikation der Sandstein- 
gruppe. 

Durch eingehende Literaturstudien und eigene Arbeiten wurde versucht, 
eine Klassifikation der Sandsteingruppe aufzubauen, die die althergebrach- 
ten Gesteinsbezeichnungen beibehält und versucht, diese exakt zu definieren. 

Einige hundert Modalanalysen von Sandsteinen, Grauwacken und Arko- 
sen dienen als Basis des Klassifikationsschemas, das durch Abbildungen 
erläutert und diskutiert wurde. 


Nachmittag 


F. SCHUMACHER (Bonn): Stand und Aussichten der Uranprospektion in 
der Bundesrepublik. 

Überblick über fünf Vorkommen, die man als Lagerstätten bezeichnen 
kann: Wittichen, Wölsendorf, Eliweiler, Weissenstadt, Tirschenreuth (Ober- 
pfalz). — Mutmaßliche Vorräte und Vergleich mit Frankreich und Welt- 
vorräten — Schlußfolgerungen. 


E.Wm. HEINRICH (Ann Arbor): Types of Nb-Ta-Deposits in the We- 
stern Hemisphere. 

In the western hemisphere there is represented a wide variety of nio- 
bium deposits, particularly in North America. Tantalum deposits are not 
only much rarer, but are represented by only a few geological types. 

I. In ordinary igneous rocks. This occurrence is typified by the presence 
of accessory euxenite, disseminated in quartz monzonite of the Idaho batho- 
lith. 

II. Pegmatites. Columbite and other complex Nb-Ta oxides are widely 
distributed in many pegmatite distriets of the USA, Canada, and several 
South American countries, particularly Brazil. In most of these occurences, 
niobium predominates greatly over tantalum. An exception is the Harding 
Mine in New Mexico, which has yielded noteworthy amounts of both high- 
tantalum microlite and tantalite. Similar occurrences presently being mined 
for these minerals as well as for cassiterite are the Sao Joao del Rei peg- 
matites, Minas Geraes, Brazil, which are kaolinized to great depths. 

III. Niobium-bearing carbonatites are widespread in Eastern Canada, 
particularly in Ontario and in Brazil. In these deposits the chief niobium 
mineral is pyrochlore, which occurs in: (1) core carbonatites, (2) carbonatite 
dikes, (3) magmatic magnetite-apatite rock, and (4) fenites. 

IV. Vein deposits of niobium minerals are represented by those in Ra- 
vally County, Montana, where columbite, fersmite, and other Nb species 
are found in rare earth-bearing carbonate veins. 

V, Placer deposits. In the Petaca District, New Mexico, columbite is wi- 
dely distributed in a series of placers derived from columbite-bearing pegma- 
tites. In Idaho, there are several occurrences of „black Sand“-type placers 
containing euxenite and similar species formed by the disintegration of 
Idaho batholithie rocks. 

VI. Bauxite deposits. The Arkansas bauxites have not only a high tita- 
nium content, but also a marked enrichment in niobium, which appears to be 
associated with leucoxene. 
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Concentrations of niobium minerals are found associated with rocks of 
both alkalic and calc-alkalic composition, whereas deposits rich in tantalum 
are associated only with calc-alkalic rocks. 


A. HELKE (Mainz): Die Metallogenie der türkischen Chromerzlagerstät- 
ten, insbesondere der osttürkischen Chromitprovinz. 

Vergleich zwischen Titan- und Chromerzlagerstätten. Die Arbeiten von 
W.I. Smirnow. Die Schwierigkeit, die balkanisch-anatolischen Chromerz- 
lagerstätten a) zu einem bestimmten Orogen, b) einer bestimmten Orogen- 
phase (initialer Magmatismus!) zuzuordnen. Kritik an den Arbeiten von 
P. de Wijkerslooth und H. Borchert. 

Die Lagerstätten der osttürkischen Chromitprovinz sind prä-mesozoisch 
als gravitative Kristallisationsdifferentiate in einem basisch-ultrabasischen 
Pluton entstanden. Ihr Muttergestein wurde dann bis auf Reste serpentini- 
siert. Das so vorbereitete Gebirge wurde in die Bewegungen des alpidischen 
(iranidischen) Orogens einbezogen, wobei die weite Verbreitung des Serpen- 
tins im Untergrunde dem Orogen einen besonderen Baustil verlieh. Kalte 
Intrusion von Serpentin zwischen Geosynclinalsedimente. Im Serpentin vor- 
handene Chromitite wurden dabei mit hochgebracht. Nur die im nicht ser- 
pentinisierten Peridotit verbliebenen Chromerzlagerstätten lassen, zwar 
anchimetamorph überprägt, das Bild der magmatischen Entstehung noch 
erkennen oder wenigstens rekonstruieren. 


Lj. BARIC (Zagreb): Ferro-Johannsenit und Bustamit aus dem Blei- 
Zinkvorkommen Sasa in Mazedonien. 

Es wurden die optischen Eigenschaften und chemische Analysen für beide 
kontaktpneumatolytische Minerale gegeben. 

Es wurde das Verhältnis Pb :Zn für acht Blei-Zinkvorkommen, die alle 
genetisch an die Durchbrüche junger Dacit-Andesitgesteine gebunden sind, 
gegeben. Dieses Verhältnis schwankt von 31 bis 0,40. Je stärker die Oxyda- 
tionsprozesse während der Erzausscheidung wirksam waren, desto reichlichr 
entstand der Baryt, und desto reichlicher wurde das Zinksulfid in das leicht- 
lösliche Zinksulfat oxydiert und als solches von zirkulierenden Wässern 
weggebracht. Das Nichtvorhandensein des Barytes und die niedrigen Werte 
des Verhältnisses Pb:Zn weisen darauf hin, daß die Oxydation nicht statt- 
gefunden hat. Daraus folgt, daß ursprünglich für tertiäre Blei-Zinklager- 
stätten in Jugoslawien der Gehalt des Zinkes in aufdringenden Lösungen 
ungefähr zweimal, bzw. mindestens zweimal so hoch war, wie der Gehalt 
des Bleis. 

E. SEELIGER (Berlin): Paragenetische Untersuchungen an C-Weicherzen 
von Conakry, Guinea. 


G. REHWALD (Bad Ems): Automatische Herstellung von Erzanschliffen. 

Es wurde eine neue Zusatzeinrichtung zur Schleif- und Poliermaschine 
nach Rehwald beschrieben, die es gestattet, Anschliffe höchster Güte ohne 
Bedienung und ohne Beaufsichtigung der Maschine herzustellen. Es ist nur 
noch erforderlich, die Schliffe von Zeit zu Zeit zur Kontrolle des Fortschritts 
des Polierprozesses herunterzunehmen. Die erzielten Ergebnisse wurden 
durch Dias belegt. 

Nachmittag 

W. SCHNEIDER (Göttingen): Neubestimmung der Kristall-Struktur des 
Leonits, K,Mg (SO,)s’4H;O. 

Die von Anspach 1939 beschriebene Kristall-Struktur des Mangan- 
Leonits schien wegen der hohen Koordinationszahl des Mangans eine Neu- 
Leonits Konnte keine zufriedenstellende Struktur gefunden werden. Eine 


 Differenzpatterson F? (Mn-Leonit) F? (Me-Leonit) lieferte jedoch ein Struktur- 
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Modell, das kristallchemisch wahrscheinlich und mit den beobachteten 
Röntgenintensitäten zu vereinbaren war. Die Struktur besitzt die zu erwar- 
tende 6-Koordination für das Mangan bzw. das Magnesium. 


H.G. BACHMANN (Göttingen): Die Kristallstruktur von Linarit, 
Pb Cu SO,(OH)». 

Die Kristallstruktur der monoklin kristallisierenden, tiefblauen Verbin- 
dungen wurde mit Hilfe von Patterson-, Fourier-, Differenzfourier- und 
Fo—F.(Schweratom)-Fourierprojektionen parallel [010] und [001] bestimmt. 
Neben den Metallatompositionen konnten die Lagen der Sulfat- und Hydro- 
xylgruppen eindeutig ermittelt werden. 

Die Struktur ist charakterisiert durch Cu(OH),-Bänder parallel [010]. 
Jedes Kupfer ist nahezu quadratisch von vier OH-Gruppen (Cu-OH x 2,0 Ä) 
umgeben; zwei Sauerstoffe ergänzen dieses Quadrat zu einem verzerrten 
Oktaeder (Cu-O x 2,6 Ä). 


E. A. JUMPERTZ (Bonn): Zur Struktur des Sklodowskit. 

Sklodowskit, Mg(UO,),(SiO,),(OH),:6H,O, wurde bisher von verschiedenen 
Autoren als rhombkisch bezeichnet. Aus den morphologischen Daten wurde 
ein Achsenverhältnis a:b:c = 0,311:1:1,055 bestimmt. Röntgenuntersuchun- 
gen von D.H. Gorman (1958) ergaben jedoch monokline Symmetrie. Eigene 
Untersuchungen bestätigen im wesentlichen die Angaben Gormans mit 
folgenden Ergänzungen: Die Kristalle sind nach der b-Achse gestreckt und 
im allgemeinen verzwillingt. Zwillingsebene ist wahrscheinlich (101). Aus 
den Auslöschungen folgt eindeutig, daß die Raumgruppe nur C?,,„—C2/m 
sein kann. Es kann daher versucht werden, die Atomparameter mittels 
Fouriersynthesen festzulegen. Weiterhin wurde geprüft, wie genau neben 
den schweren Uranatomen die Positionen von Mg und Si bestimmt wer- 
den können. 


H. SAALFELD (Würzburg): Strukturbesonderheiten des Hauyngitters. 

Hauyn, Na,Ca,, [(SO,),AlSisO:.], bildet eine Gerüststruktur aus 
(Si,Al)O,-Tetraedern. In den Hohlräumen sitzen SO,-Gruppen sowie die Na- 
und Ca-Ionen. Alle bisher untersuchten Hauyne des Eifelgebietes zeigen 
neben den Röntgenreflexen der Raumgruppe T!ı—P43n eine sroße Anzahl 
von Überstrukturinterferenzen, die parallel zu den Richtungen [110] ange- 
ordnet sind. Einige Hauyne vom Vesuv zeigen diese Erscheinung nicht. Um 
die Ursache der Überstruktur zu ermitteln, sind sowohl vom Eifel-Hauyn 
als auch vom Vesuv-Hauyn Fourierprojektionen errechnet worden. Der Ver- 
gleich beider Projektionen läßt sofort erkennen, daß für die Überstruktur 
die SO,-Gruppen sowie ein Teil der Na- und Ca-Ionen verantwortlich sind. 
Beim Erhitzen kommt es nicht zu einer statistischen Verteilung, sondern zu 
einer Umordnung der Überstruktur, die bis zum thermischen Zerfall des 
Kristalls erhalten bleibt. 


J. ZEMANN (Göttingen): Die Kristall-Struktur von Li,PO, und ihre Be- 
deutung für die Kristallchemie des Lithiums. 

Die Kristall-Struktur von Li,PO, wurde aus Projektionen parallel zu 
den beiden kürzesten Achsen sehr sorgfältig bestimmt. Die schließlich 
erreichten R-Werte betragen im Cu-Bereich in beiden Zonen etwas weniger 
als 0,06. Alle drei Lithiumionen haben tetraedrische Koordination. Die Be- 
Be al dieser Struktur für die Kristall-Chemie des Lithiums wurde dis- 

utiert. 


H. URBAN (Clausthal-Zellerfeld): Zur Genese und Struktur von Meta- 
halloysit. 

In brasilianischen Kaolinen treten häufig Gemische von Kaolinit und 
Metahalloysit auf, wie elektronenmikroskopische, röntgenographische und 
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ultrarotspektrographische Untersuchungen zeigen. Parallel zur pseudohexa- 
sonalen Basis abgespaltene Kaolinitblättchen wandeln sich durch Aufrollung 
in Metahalloysit um. Durch „Korkenzieherartige“ Aufrollung entstehen viel- 
fach Röhrchen, die größer sind als die größten in den Präparaten angetrof- 
fenen Kaolinitblättchen-Diagonalen. Hieraus wurde geschlossen, daß neben 
der Aufrollung eine Gleitung der Schichtpakete aufeinander vonstatten geht. 
Eine strukturelle Deutung dieses Vorganges ist durch Kombination der 
Strukturvorschläge von Hendriks und Bates möglich. 


S. RÖSCH (Wetzlar): Kristallographische Forschungsmöglichkeiten mit- 
tels der optischen Reflexphotographie. 

Die von mir vor 35 Jahren gelegentlich der Züricher Tagung der DMG. in 
Erweiterung der Arbeiten älterer Autoren bekanntgegebene „Reflexphoto- 
graphie“ hat sich seitdem nicht nur als Ergänzung und Unterstützung der 
visuellen Goniometrie bewährt, sondern eine Reihe von neuen Möglichkei- 
ten erschlossen. Diese sind in der Zwischenzeit nur zu einem Teil in Angriff 
genommen worden. Abgesehen von rein technischen Anwendungen (Edel- 
steinschleiferei, Kugelstahltechnologie usf.) und von solchen auf medizini- 
schem Gebiet (Erkennung von Augenleiden aus dem Hornhautreflexbild) 
wurde auf speziell kristallographischem Gebiet an vier besondere Möglich- 
keiten erinnert: 

1) Studium von Ätzkörpern; 2) Vielflächen-Goniometrie; 3) Feinstruktur- 
Studien im Reflexbild und ihre Beziehung zum Vizinalen-Problem; 4) Typen- 
studien: Beziehung zwischen Ideal- und Realkristallen. 


H. PILLER (Oberkochen): Ein neues Mikroskop-Refraktometer. 

Es wurde ein einfaches Gerät zur Brechzahlbestimmung von Flüssigkei- 
ten beschrieben. Wichtigstes optisches Element ist ein linsenförmiger Hohl- 
raum, der in eine Planfläche eines Glaskörpers eingeschliffen ist und mit 
wenigen Tropfen der zu messenden Flüssigkeit gefüllt und durch ein Deck- 
glas abgeschlossen wird. Es besteht ein aus Elementarformeln der mono- 
chromatischen Optik abgeleiteter Zusammenhang zwischen der Brechzahl 
einer — in diesem Falle durch eine Flüssigkeit gebildeten — Linse und dem 
Abbildungsmaßstab eines durch sie erzeugten Bildes. Die Linse bildet eine 
Strecke bestimmter Länge, die auf der gegenüberlegenden Planfläche des 
Glaskörpers aufgetragen und in Brechzahlintervallen unterteilt ist, in das 
Okular eines Mikroskops ab. Der Glaskörper wird beim Messen um ein 
vorgegebenes Intervall senkrecht zur Mikroskopachse verschoben, wobei in 
der Endstellung der Brechzahlwert für die Füllflüssigkeit im Mittelpunkt 
eines Okularfadenkreuzes abzulesen ist. Direkt ablesbar: Brechzahlen zwi- 
schen np = 1,3 und 2,0 in Intervallen von 0,005, Intervalle von 0,0005 schätz- 
bar. 

Beigegebene Korrekturtabellen ermöglichen außerdem Brechzahlbestim- 
mungen für 4 = 656 mu und 486 mu, z.B. unter Zuhilfenahme eines Inter- 
ferenz-Farbfilters. 

Die Serienfertigung des Gerätes durch die Firma CARL ZEISS hat soeben 
begonnen. 


SAMSTAG, DER 10. SEPTEMBER 1960 
Vormittag 
Einzelvorträge 


K.H. WEDEPOHL (Göttingen): Geochemische und petrographische Unter- 
suchungen an einigen jungen Eruptivgesteinen Nordwestdeutschlands. 

Um zusätzliche Kriterien für die Diskussion ihrer regionalen Entwick- 
bearbeitung zu verlangen. Aus den Patterson-Projektionen des Mangan- 
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lung, Differentiation und evtl. Assimilation zu erhalten, wurden Erguß- 
gesteine mit bekannter modaler Zusammensetzung auf rund 20 Neben- 
bestandteile analysiert (Li, Cl, S, V, Ti, Cr, Mn, Co, Ni, Cu, Zn, Ga, Rb, Sr, 
Y, Zr, Mo, Ba, Pb). Die teilweise geringen Unterschiede zwischen verschie- 
denen Gesteinstypen erfordern präzise Methoden (mittlerer Fehler der Einzel- 
messung um 10°). Der tertiäre Olivinbasalt-Vulkanismus des südnieder- 
sächsischen-nordhessischen Gebietes wurde mit außereuropäischen Förder- 
gebieten verglichen. Das Untersuchungsmaterial tertiärer trachytisch-phono- 
litischer Gesteine stammte aus dem Westerwald. Eine Reihe von quartären 
vulkanischen Förderprodukten des Laacher-See-Gebietes war in die Unter- 
suchung eingeschlossen. 


H. HARDER (Münster): Einbau von Bor-Ionen in detritische Tonminerale. 

Der hohe Borgehalt der Tone war entweder zu deuten durch Neubildung 
der Glimmer oder durch nachträgliche Aufnahme von Bor aus dem Meer- 
wasser. Durch Behandeln von Bor-armen Tonen mit Bor-haltigen Lösungen 
(H,BO, bzw. Na,B,O,) konnte experimentell gezeigt werden, daß die Tone 
Bor aus den Lösungen aufnehmen können. Die aufgenommenen Bormengen 
sind abhängig von der Dauer der Behandlung, der Temperatur, der Konzen- 
tration an Bor, dem pn der Lösungen und der mineralogischen Zusammen- 
setzung der behandelten Tone. Dioktaedrische Glimmer nehmen größen- 
ordnungsmäßig mehr Bor auf, als die anderen Tonminerale Da das Bor 
praktisch nicht auswaschbar ist und sich auch nach längerem Behandeln 
kein Gleichgewicht einstellte, kann eine Adsorption nicht vorliegen, und es 
muß angenommen werden, daß ein Einbau von Bor-Kationen in das Gitter 
der Glimmer stattfindet. 


A.G. HERRMANN (Berlin): Zur Geochemie des Strontiums in den sali- 
naren Zechsteinablagerungen des Südharzbezirkes. 

Innerhalb eines salinaren Zyklus (Staßfurt-Zyklus des Südharzbezirkes) 
wurden das Vorkommen und die Verteilung des Strontiums in Form von 
Cölestin und der im Anhydrit isomorph eingebauten Strontiumgehalte stu- 
giert. Weiterhin wurde ausführlich auf die Strontium-Konzentration der in 
den Südharz-Kaliwerken verschiedentlich auftretenden Laugen eingegangen 
und festgestellt, daß CaCl,-haltige Salzlösungen auch besonders hohe Stron- 
tiumgehalte aufweisen. Eine genetische Diskussion der Ergebnisse zeigt, daß 
enge geochemische Zusammenhänge zwischen der Einwirkung von CaCl];- 
eh Lösungen auf das Kalilager und der Verteilung des Strontiums 

estehen. 


G. MÜLLER (Tübingen): Der Strontium-Gehalt vorzeitlicher Ozeane. 

Untersuchungen über den Sr-Gehalt der salinaren Sedimente des Oberen 
Malms Nordwestdeutschlands führten zu dem Ergebnis, daß das Meer der 
Obermalmzeit einen mindestens achtmal so hohen Strontiumgehalt wie das 
heutige Weltmeer aufwies. 

Dieser hohe Sr-Gehalt bildete — neben paläogeographischer Lage, Strö- 
mungsverhältnissen im Salinarbecken und Löslichkeitsverhalten des SrSO, 
im Meerwasser — eine weitere günstige Voraussetzung für die Bildung der 
sedimentären Coelestinlagerstätte von Hemmelte-West. 

Die bis jetzt vorliegenden Daten über die Sr-Führung der Zechstein- 
Evaporite weisen ebenfalls auf einen wesentlich höheren Sr-Gehalt des | 
Zechsteinmeeres hin. 

Als Ursache für die heutige Verarmung des Meerwassers an Sr könnte 
in erster Linie die seit dem Tertiär feststellbare stärkere Fixierung des Sr 
in kalkigen Tiefseeablagerungen (Globigerinenschlamm etc.) in Frage kom- 
men. 
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